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152 DIE BERNER WOCHE

aber bod) reibt artig urtb 3utunlid). Sapri gab bei ber

Ôeimïebr befannt, bah ber iurtge Sutti bie ©rofura ber

Vanf erhalten babe. „(Bin tüchtiger ©tann, ohne ffrage",
fdjfof) er, „unb reiib, faprifti! Sein Oheim hat ein golbenes

©eft unb toirb biefen als Mtblein hineinfeben."
Muf bicfe ©ebe gab niemanb eine ©ntroort unb für

biefes ©tat ging man barüber 3ur ©übe.
3nbeffen 3cigte ber junge Sutti fernerhin eine jchöne

5lnbängfid)feit unb einen entfdjiebenen gefelffcbaftlicben C£ifer.

©r fehlte mof)I an feinem ber fdjönen 9lbeitbc, bie ben

obligaten Spajiergang bes Kaufes ©pnar möglid) unb mahr»

fcf)einlicf) macfjten. Sein Senehmen mar nicht befonbcrs f)of=

färtig. 3a, er 3cigte offcnfidytlid) bas Seftreben, fein Selbft»
beroufctfein 311 mäßigen 3ugunften einer artigen £öflid)feit.
©r mibcrfprad) feiten unb nur mit ©tafe. Sein graues 9Iuge

3eigtc oft eine biebere 3rr5f)Iichïeit. Seine Stimme mar 3toar
immer etmas heifer unb feine ausgeprägten Sippen gaben

feiner 9lusbrucfsroeife gerne etmas Sdjlappernbes. 9lber bie

fräftigen 3äf)tte 3eigten ein gefunbcs ©elb, bas ©terfmal
bauerhaften 3af)nfd)mcl3es, unb feine hohe Stirn crfctjien

bebeutenb, ba fie bis roeit in bie hübfdjen V3olIf)aare hinein
reichte. So, mit eingesogenem Sreu3, ;u:iidgnoorfcnen Sdjuf»
tern unb gut geffeibet, mar er redjt präfcntabel unb machte

einen beliehen unb geminnenben ©inbrud. Seine ©tühe

mar auch nidjt umfonft. ©tan begegnete ihm adjtungsooll
unb 3uoorfommenb, ber Doftor mähig, ffrau eignes etmas

mehr, Mpri mit 9fus3cid)nung. ©r nahm hin unb mieber
bie ©elegenheit roahr, fein 2Bort an (florentine 311 richten,

fehr höflich, gefdjeit unb mit einer ausgeprägten 2Bof)l=

gcmeinthcit. Sie fudjte ihn nicfjt, mid) aber oud) niiht
aus. 3br ôaar tourbe in biefer 3eit plöfjlid) bunfler, bei=

nahe fdjmar3, unb fie trug es nicht mehr itt ber ©litte ge»

fdjeiteft unb mit einem fleinen Snotcn am £interfopf, ob»

moI)I ihr bas red)t gut geftanben unb ihr einen meidjen unb

ntäbdjenbaftcn 9fusbrud oerlichen hatte. Sie trug nun bie

Öaarc glatt an ben Mpf gcprefjt, ber fo, mit ber feinen,
flaren unb etmas harten Stirn, ber fdjmalen ©afc mit ben

bcbeitben ©üftem, betn energifdjen, biinnen ©tunbe unb bern

eigenmilligen, fapri3iöfen Mut, einen nod) beftimmteren 9lus=

brud oollenbeter Schönheit erhielt, mit ber rocidjen £>ärte

ebler Sronse. Sie ftanb ihm olgtc jebe Unfidjerbeit ©cbe

unb Sfntmort, fing unb etmas 3urüdl)altenb, mit einem

SBorte: fehl' torrett, menn biefes îBort, bas fo oft über
fie gebraudjt mürbe, roieberum angemanbt merben foil, ©s

mufete angemanbt merben, benn es gab fein anberes, bas

bc3cid)nenb gemefen märe unb bas alles bei ihr beherrfdjte,

aud) bas Sdjnellcnbe ihrer ranfen, fchlanfen ©lieber, bie

Seroe ihrer ©eften unb bie mefobiöfe Vornehmheit ihres

©ehabens.
„©in hübfeher 9lusblid", fagte er 3U ihr gemenbet unb

mies mit feinen etmas falten, grauen 9fugen uttb einem

leichten — man möchte lagen ©rinfen über bas fiattb,

bort, mo es fid) jenfeits bes Sdjfoffes unter beut grünen

©bgrunb meitetc unb fdjon burd) eine Ieife ffarbigfeit bot

Öerbft aii3ciflte.

„3a, fehr hübfd)", fagte fie unb mies mit ber Spibc

ihres nabclbünnen Sd)irmes in uttgetoiffe (fernen, mit fchlan»

fett stritten uttb langen tteroigen (fingern, bie fraftoolt
uttb bod) Ieife 3itternb plöfelid) ben ©riff umfpannten. 9lber

bei ben roenigett ©Sorten, roefdje fie fagte, hatte ihre Stimme

harte Sef)IIaute unb bie flaren 9fugen 3eigten feine golbenen

ffunfen mehr.
Sutti machte allerlei 9fnftrengungen, bas gefcllfchaft»

fiche fieben 3U förbern unb 3eigte fich betriebfain im ©r=

finben unb Anbieten oon ©länen. Seine 3bee, einen Segel»

flub 3U grünben, fanb jebod) roenig 9fnflang. Oer Doftor
mar burd) bie Unregelmähigfeit feiner ©raris gehemmt,
ber Volontär, ber übrigens balb nadj Saufe reifen follte,
mürbe nidjt gan3 für 00II angefehen, unb Sapri mar bei

ben fchledjten ©usfidjten für ©iguibation.
(ffortfefcung folgt.)

üergeffettes $Btnterfonnenlanb.
Von ff r i h V e d, Dhun.

Dreimal in ©Sintertagen fährt bie meterfpurige Dampf»
bahn oon Vrig nad) ©fünfter unb übertoinbet auf 44 Silo»
meter Sänge einen Söhenunterfd)ieb oon 700 ©tetern; na»
türlid) geht es babei nicht ohne 3ahnrabftreden unb felbft
einem Sehrtunnef mit 11 ©ro3ent Steigung ab. 2lber inter»
effant ift bie (fahrt, unb bie beguemen Sßagen finb gut
gebebt. Spärfid) finb bie ©eifenben, fpärliih aud) bie Sfi»
fahrer, unb bie Vahn, bie bis Oberroalb mit jeber (fahrt
für 70 ffranfen Sohlen frifet, Sdjmiere noch ertra, mad)t
im Sßinter hübfehe Defi3ite. Dod) als bie alte oerfradjenbe
©efellfdjaft 93. ff. D. feinerseit ben Setrieb einftcllen roolltc,
fagten bie biebern ©omfer: „Sitte, fahre bod)." £s ift
hauptfädjlid) bem Unternehmungsgeift bes Serrn ©tar»
guerat, Direftors ber Vifp»3ermatt»93af)n, 31t oerbanfen,
baff bie 2Bcitereiiften3 ber ffurfa»£>beraIp=Sahn gefidjert
merben fonnte. ©r hat Sportbillette Srig=©tünfter 311

ffr. 5.— ober Srig»DbermaIb (50 Silometer!) 311m be»

fcheibenen ©reife oon ffr. 6.— eingeführt. Die Sahn ift

' Di^.4 ^Ij^BI

Blick von der St. Antoriiuskapelle auf Münster (Oberwallis).
(Phot, Schneiter, Thun.)
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aber doch recht artig und zutunlich. Kapri gab bei der

Heimkehr bekannt, dah der junge Butti die Prokura der

Bank erhalten habe. „Ein tüchtiger Mann, ohne Frage",
schloß er, „und reich, sapristi! Sein Oheim hat ein goldenes

Nest und wird diesen als Küchlein hineinsetzen."

Auf diese Rede gab niemand eine Antwort und für
dieses Mal ging man darüber zur Ruhe.

Indessen zeigte der junge Butti fernerhin eine schöne

Anhänglichkeit und einen entschiedenen gesellschaftlichen Eifer.
Er fehlte wohl an keinem der schönen Abende, die den

obligaten Spaziergang des Hauses Eynar möglich und wahr-
scheinlich machten. Sein Benehmen war nicht besonders Hof-

färtig. Ja, er zeigte offensichtlich das Bestreben, sein Selbst-
bewutztsein zu mätzigen zugunsten einer artigen Höflichkeit.
Er widersprach selten und nur mit Matz. Sein graues Auge
zeigte oft eine biedere Fröhlichkeit. Seine Stimme war zwar
immer etwas heiser und seine ausgeprägten Lippen gaben
seiner Ausdrucksweise gerne etwas Schlapperndes. Aber die

kräftigen Zähne zeigten ein gesundes Gelb, das Merkmal
dauerhaften Zahnschmelzes, und seine hohe Stirn erschien

bedeutend, da sie bis weit in die hübschen Wollhaare hinein
reichte. So, mit eingezogenem Kreuz, ^u.ückgeworfenen Schul-
tern und gut gekleidet, war er recht präsentabel und machte

einen herzlichen und gewinnenden Eindruck. Seine Mühe
war auch nicht umsonst. Man begegnete ihm achtungsvoll
und zuvorkommend, der Doktor mätzig, Frau Agnes etwas

mehr. Kapri mit Auszeichnung. Er nahm hin und wieder
die Gelegenheit wahr, sein Wort an Florentine zu richten,
sehr höflich, gescheit und mit einer ausgeprägten Wohl-
gemeintheit. Sie suchte ihn nicht, wich aber auch nicht

aus. Ihr Haar wurde in dieser Zeit plötzlich dunkler, bei-

nahe schwarz, und sie trug es nicht mehr in der Mitte ge-

scheitelt und mit einem kleinen Knoten am Hinterkopf, ob-

wohl ihr das recht gut gestanden und ihr einen weichen und

mädchenhaften Ausdruck verliehen hatte. Sie trug nun die

Haare glatt an den Kopf gepretzt, der so, mit der feinen,
klaren und etwas harten Stirn, der schmalen Nase mit den

bebenden Nüstern, dem energischen, dünnen Munde und dem

eigenwilligen, kapriziösen Kinn, einen noch bestimmteren Aus-
druck vollendeter Schönheit erhielt, mit der weichen Härte
edler Bronze. Sie stand ihm ohne jede Unsicherheit Rede

und Antwort, klug und etwas zurückhaltend, mit einem

Worte: sehr korrekt, wenn dieses Wort, das so oft über
sie gebraucht wurde, wiederum angewandt werden soll. Es

mutzte angewandt werden, denn es gab kein anderes, das

bezeichnend gewesen wäre und das alles bei ihr beherrschte,

auch das Schnellende ihrer ranken, schlanken Glieder, die

Verve ihrer Gesten und die melodiöse Vornehmheit ihres

GeHabens.

„Ein hübscher Ausblick", sagte er zu ihr gewendet und

wies mit seinen etwas kalten, grauen Augen und einem

leichten — man möchte sagen Grinsen über das Land,

dort, wo es sich jenseits des Schlosses unter dem grünen

Abgrund weitete und schon durch eine leise Farbigkeit den

Herbst anzeigte.

„Ja, sehr hübsch", sagte sie und wies mit der Spitze

ihres nadeldünnen Schirmes in ungewisse Fernen, mit schlan-

ken Armen und langen nervigen Fingern, die kraftvoll
und doch leise zitternd plötzlich den Griff umspannten. Aber

bei den wenigen Worten, welche sie sagte, hatte ihre Stimme

harte Kehllaute und die klaren Augen zeigten keine goldenen
Funken mehr.

Butti machte allerlei Anstrengungen, das gesellschaft-

liche Leben zu fördern und zeigte sich betriebsam im Er-
finden und Anbieten von Plänen. Seine Idee, einen Kegel-
klub zu gründen, fand jedoch wenig Anklang. Der Doktor
war durch die Unregelmähigkeit seiner Praxis gehemmt,
der Volontär, der übrigens bald nach Hause reisen sollte,
wurde nicht ganz für voll angesehen, und Kapri war bei

den schlechten Aussichten für Liquidation.
(Fortsetzung folgt.)

Em vergessenes Wmtersonnenland.
Von Fritz Beck, Thun.

Dreimal in Wintertagen fährt die meterspurige Dampf-
bahn von Brig nach Münster und überwindet auf 44 Kilo-
meter Länge einen Höhenunterschied von 700 Metern: na-
türlich geht es dabei nicht ohne Zahnradstrecken und selbst
einem Kehrtunnel mit 11 Prozent Steigung ab. Aber inter-
essant ist die Fahrt, und die bequemen Wagen sind gut
geheizt. Spärlich sind die Reisenden, spärlich auch die Ski-
fahrer, und die Bahn, die bis Oberwald mit jeder Fahrt
für 70 Franken Kohlen fritzt, Schmiere noch extra, macht
im Winter hübsche Defizite. Doch als die alte verkrachende
Gesellschaft B. F-D. seinerzeit den Betrieb einstellen wollte,
sagten die biedern Eomser: „Bitte, fahre doch." Es ist
hauptsächlich dem Unternehmungsgeist des Herrn Mar-
guerat, Direktors der Visp-Zermatt-Bahn, zu verdanken,
datz die Weiterexistenz der Furka-Oberalp-Bahn gesichert
werden konnte. Er hat Sportbillette Brig-Münster zu
Fr. 5.— oder Brig-Oberwald (50 Kilometer!) zum be-
scheidenen Preise von Fr. 6.— eingeführt. Die Bahn ist

LIià von 6er St. àtoviuskapeUe auf àuster (t)ker«allis).
(l'kot. Lcàoeiter. 'rkuo.)
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feljr populär; wenn irrt SBinter meterhoher
Sdjuee liegt, wirb bie Sanbftrajje 3roifcftcn

etnäelnen Dörfern oft nicht metjr frei»
gemacht; roer ïeirte Stier bat unb teirt
Kleingclb 3ur 23al)nfal)rt, ber gebt bern

Sabntörper entlang ober fäbrt oft fogar
auf tpferbefiblitten auf bem 23abniraffe.

SR ü n ft e r, bie 3weitgröfjte Drtfdjaft
nah giefdj im Dberwallis, liegt auf einem
Scbutttegel bes SRünfterbadjes 1350 SReter
über SReer, fonnig wie fo oiele SBallifer
Dörfer unb bie Säufer gruppieren fih,
eng aneinanber gefdjmiegt, um eine mädj=
tige Kirdje, toio bie Kühlein um ibre Seune.
grüber, als weber Sluto nod) 23abn ben
33ertebr an fieb 3ogen, war bas ftattlidje
©aftbaus „3um golbenen Kreu3" unb
„fPoft" bas Slbfteigeguartier oieler Steifen»
ben. 3ebt ift es ftill geworben, befonbers im
2Binter, unb felbft ber abgehärtete GH»
fabrer fdjläft nidjt gerne in ungebefeten
3immern, wenn er fdjneebebedt betmïommi
unb brausen bas Dbermometer unter 20
©rab finît. Die rührigen Stitlubs oon
®rig unb SRünfter haben baber eine 2Bob=
nung mit grobem ,,©iltftein"=£>fen gemietet unb bebaglid)
eingerichtet. Sin febönen Slusflügen felbft ins winterliche Soh=
gebirge (Stufenenpajj, ©riesgletfdjer, Slinbenborn ic.) fehlt
es nicht. Steine monbänen Sportgirls unb ©igerl ärgern
bich; bu bift allein mit ben fdjlidjten Dalleuten. 2ßie lange
noch? — ®om Sonnenlanb wollte id) fchreiben. 3a, fie
weilt oiel ba, bie liebe SBinterfonne, wenn auch oft ber
Stebcl bis giefdj hinauffd)Ieid)t, SJtünfter ift bell- ©twas fpät
erfheint fie 3war SRitte SBinter über ben hohen ©ren3bergen,
oerweilt bafür abenbs um fo' Iänger, ba bas ©oms oon
Oft nah SBeft orientiert ift unb bie lebten Strahlen oiel
fpäter als 3. S3. 3ermatt geniefet. Sin triftalltlaren mur»
melnben S3äd)en, im glibernben Shnee, wenn bie Sonne
auf ben Sßefe brennt, ba ift gut fein am 23ufen ber Statur.

„Das finb nicht mehr bie irb'fhen Stäume,
3d) fdjaue himmelwärts unb träume."

2Iuf 23ergest)öl)'.
Die Sonne finît, bie 23erge fhweigen,
©s gl'bert über bem tiefen Shnee.
3er3aufte SBettertannen fidj neigen
Unb Hagen äd)3enb ein uralt SBeb.

©s flammet an ben fteilen glühen,
©s ftrablet unb leuchtet an jebem Sang.
Die böhften 3aden im Slbenbfdjein glühen
Hnb meine Seele wirb ©efang.

Sermann Sofmann." — m
Sollen unfere Einher an unferer 9îot

mittragen Reifen?
Die grage greift mitten hinein in ein Problem, bas

feit SBeltbeginn beftebt, gegenwärtig aber, 3ur 3eit biefer
gewaltigen, wirtfdjafilidjen Strife eine aïute gorm ange»
nommen bat. Hm fie richtig 3U beantworten, müffen wir
uns oorerft mit bem SBefen bes Kinbes etwas befdjäftigen.
Das Kinb ift wie eine Heine aufbredjenbe 23Iume, es brauht
Sidjt, Sonne unb Sdjub 3U feinem ©ebeiben. Sein ©emüt
ift weih mie SBadjs, alle ©inbrüde prägen fih tief ein,
traurige gan3 befonbers. SBir alle haben fhon oerfdjüdjterte,
arme Kinber gefeben, bie faft nur auf Särte, Stobbeit unb
©robbeit in ihrer Umgebung eingeteilt waren unb unter
freunblidjen SBorten nur Iangfam auftauten, ©ntweber leibet

ein foldjes Kinb unfäglih, ober es oerfdjliefjt fid) felbft in
einen SSamer oon Särte gegen bie ffJüffe ber Stufjenwelt.
Dod) es braudjt fih bei unferer grage nidjt einmal um
biefe ertreme gorm oon Kinbernot 311 banbeln. ©s braudjt
fid) nur barum 3U banbeln, ob wir ihm ben natürlichen 23o=

ben für feine ©ntwidlung bereiten. Das Stinb ift nidjt oer»

antwortlih für fein Dafein, wir aber finb es. Sßir haben
alfo Pflichten ihm gegenüber unb 3war nidjt nur biejenigen
bes törperlihen Unterhalts, fonbern auh bieienigen ber gei»

ftigen gürforge. Stun ift es felbftoerftänblid), bafj auh ber
Kinberbimmel niht immer blau fein ïann unb bah trübenbe
SBolfen, Stegen unb Sturm ab unb 3U gar nidjt fhaben.
©s ift für ein Kinb oon SSorteil, wenn es früh fd)on weih,
in weihen SSerbältniffen es aufwädjft unb wo bie ©ren3en
feiner tinblidjen SBünfhe finb. Stbcr 3wifdjen einem natür»
lidjen Stbfinbcn mit feiner Sage unb einem bewußten Stuf»
bürben bei elterlihen Sorgen auf bie fdjwadjen Sdjultern
ber Kinber ift noh ein grober SBeg. SBo 3ammer unb
Klagen bas tägliche 23rot wür3en, ba erftidt ber 33iffen im
Salfe unb wo noh 3ant unb Unorbnung ba3u îommen,
wie bas bei Stotlagcn oft ber gall ift, ba ift ber Stadjtoudjs
eines folhen Saufes 3U bebauern.

©ewifj, es gibt Stotiagen in abgelegenen 23ergbauern»
bäufern, bie 3um Stmmel fhreien. SBas 3ur Stübung folher
SRenfhen getan wirb, ift wie ber Dropfen auf ben beifjen
Stein. SIber mit Klagen unb 3ammern îommen wir folher
Slot niht bei, wir mähen fie nur fdjlimmer, unb was nod)

ärger ift, wir tragen ba3U bei, bah unfere Kinber fhon in
ihrer 3ugenb flügellahm werben unb biefes traurige Sehen

niht wert genug halten, ihre gan3e Kraft für eine 23effer=

geftaltung einjufetjcn. Das barf niht bas gacit unferer
Stotlage fein. Sticht umfonft Seifet es: „Stot lehrt beten"
unb „SBo bie Stot am größten, ba ift ©ott am nähften".
3a, Stot lehrt beten unb oertrauen. Stot macht erfinberifh-
SRit allen Kräften fuhen wir uns baraus betausjuarbeiten.
3ener SJähterstnabe, ber fo für fein Sehen gerne einen
Heinen SRotor gehabt hätte für feine felbftgemadjten SJta»

fhinen, fudjte fih bie 23eftanbteile burh Heine 23erbienft=
möglihteiten felbft 3U erwerben unb brachte es wahrhaftig
ba3U, ben heife erwünfhten SJtotor 3ufammen3uftellen unb
in 23etrieb feben 3U tonnen. Unb jene grau, bie 3U arm
war, um Seife 3um SBafhen laufen 3U tonnen, mähte fih
aus Soba unb Slbfallfett felbft eine gute, brauchbare
Sdjmierfeife. 3br S3ebürfnis nah Steinlidjleit hat nid)t
unter ber Stot gelitten, ©in Sauer fagte mir Hir3lidj:
Die Krife tarn niht umfonft, wir haben fhon oiel gelernt

m vdU) gll.v 153

sehr populär: wenn im Winter meterhoher
Schnee liegt, wird die Landstraße zwischen

einzelnen Dörfern oft nicht mehr frei-
gemacht: wer keine Skier hat und kein

Kleingeld zur Bahnfahrt, der geht dem

Bahnlörper entlang oder fährt oft sogar
auf Pferdeschlitten auf dem Bahntrasse.

Münster, die zweitgrößte Ortschaft
nach Fiesch im Oberwallis, liegt auf einem
Schuttkegel des Münsterbaches 135V Meter
über Meer, sonnig wie so viele Walliser
Dörfer und die Häuser gruppieren sich,

eng aneinander geschmiegt, um eine mäch-
tize Kirche, wie die Küchlein um ihre Henne.
Früher, als weder Auto noch Bahn den
Verkehr an sich zogen, war das stattliche
Gasthaus „zum goldenen Kreuz" und
„Post" das Absteigequartier vieler Reisen-
den. Jetzt ist es still geworden, besonders im
Winter, und selbst der abgehärtete Ski-
fahrer schläft nicht gerne in ungeheizten
Zimmern, wenn er schneebedeckt heimkommt
und draußen das Thermometer unter 20
Grad sinkt. Die rührigen Skiklubs von
Brig und Münster haben daher eine Woh-
nung mit großem „Giltstein"-Ofen gemietet und behaglich
eingerichtet. An schönen Ausflügen selbst ins winterliche Hoch-
gebirge (Nufenenpaß, Eriesgletscher, Blindenhorn :c.) fehlt
es nicht. Keine mondänen Sportgirls und Gigerl ärgern
dich: du bist allein mit den schlichten Talleuten. Wie lange
noch? — Vom Sonnenland wollte ich schreiben. Ja, sie

weilt viel da, die liebe Wintersonne, wenn auch oft der
Nebel bis Fiesch hinaufschleicht, Münster ist hell. Etwas spät
erscheint sie zwar Mitte Winter über den hohen Erenzbergen,
verweilt dafür abends um so länger, da das Goms von
Ost nach West orientiert ist und die letzten Strahlen viel
später als z. B. Zermatt genießt. An kristallklaren mur-
melnden Bächen, im glitzernden Schnee, wenn die Sonne
auf den Pelz brennt, da ist gut sein am Busen der Natur.

„Das sind nicht mehr die ird'schen Räume,
Ich schaue himmelwärts und träume."

Auf Bergeshöh'.
Die Sonne sinkt, die Berge schweigen,
Es glitzert über dem tiefen Schnee.
Zerzauste Wettertannen sich neigen
Und klagen ächzend ein uralt Weh.

Es flammet an den steilen Flühen,
Es strahlet und leuchtet an jedem Hang.
Die höchsten Zacken im Abendschein glühen
Und meine Seele wird Gesang.

Hermann Hofmann.
»»» —»»»— »»»

Sollen unsere Kinder an unserer Not
mittragen helfen?

Die Frage greift mitten hinein in ein Problem, das
seit Weltbeginn besteht, gegenwärtig aber, zur Zeit dieser
gewaltigen, wirtschaftlichen Krise eine akute Form ange-
nommen hat. Um sie richtig zu beantworten, müssen wir
uns vorerst mit dem Wesen des Kindes etwas beschäftigen.
Das Kind ist wie eine kleine aufbrechende Blume, es braucht
Licht, Sonne und Schutz zu seinem Gedeihen. Sein Gemüt
ist weich wie Wachs, alle Eindrücke prägen sich tief ein,
traurige ganz besonders. Wir alle haben schon verschüchterte,
arme Kinder gesehen, die fast nur auf Härte, Rohheit und
Grobheit in ihrer Umgebung eingestellt waren und unter
freundlichen Worten nur langsam auftauten. Entweder leidet

ein solches Kind unsäglich, oder es verschließt sich selbst in
einen Panzer von Härte gegen die Püffe der Außenwelt.
Doch es braucht sich bei unserer Frage nicht einmal um
diese extreme Form von Kindernot zu handeln. Es braucht
sich nur darum zu handeln, ob wir ihm den natürlichen Bo-
den für seine Entwicklung bereiten. Das Kind ist nicht ver-
antwortlich für sein Dasein, wir aber sind es. Wir haben
also Pflichten ihm gegenüber und zwar nicht nur diejenigen
des körperlichen Unterhalts, sondern auch diejenigen der gei-
stigen Fürsorge. Nun ist es selbstverständlich, daß auch der
Kinderhimmel nicht immer blau sein kann und daß trübende
Wolken, Regen und Sturm ab und zu gar nicht schaden.
Es ist für ein Kind von Vorteil, wenn es früh schon weiß,
in welchen Verhältnissen es aufwächst und wo die Grenzen
seiner kindlichen Wünsche sind. Aber zwischen einem natür-
lichen Abfinden mit seiner Lage und einem bewußten Auf-
bürden der elterlichen Sorgen auf die schwachen Schultern
d:r Kinder ist noch ein großer Weg. Wo Jammer und
Klagen das tägliche Brot würzen, da erstickt der Bissen im
Halse und wo noch Zank und Unordnung dazu kommen,
wie das bei Notlagen oft der Fall ist, da ist der Nachwuchs
eines solchen Hauses zu bedauern.

Gewiß, es gibt Notlagen in abgelegenen Vergbauern-
Häusern, die zum Himmel schreien. Was zur Stützung solcher

Menschen getan wird, ist wie der Tropfen auf den heißen
Stein. Aber mit Klagen und Jammern kommen wir solcher

Not nicht bei, wir machen sie nur schlimmer, und was noch

ärger ist, wir tragen dazu bei, daß unsere Kinder schon in
ihrer Jugend flügellahm werden und dieses traurige Leben
nicht wert genug halten, ihre ganze Kraft für eine Besser-
gestaltung einzusetzen. Das darf nicht das Facit unserer
Notlage sein. Nicht umsonst heißt es: „Not lehrt beten"
und „Wo die Not am größten, da ist Gott am nächsten".

Ja. Not lehrt beten und vertrauen. Not macht erfinderisch.
Mit allen Kräften suchen wir uns daraus herauszuarbeiten.
Jener Pächtersknabe, der so für sein Leben gerne einen
kleinen Motor gehabt hätte für seine selbstgemachten Ma-
schinen, suchte sich die Bestandteile durch kleine Verdienst-
Möglichkeiten selbst zu erwerben und brachte es wahrhaftig
dazu, den heiß erwünschten Motor zusammenzustellen und
in Betrieb setzen zu können. Und jene Frau, die zu arm
war, um Seife zum Waschen kaufen zu können, machte sich

aus Soda und Abfallfett selbst eine gute, brauchbare
Schmierseife. Ihr Bedürfnis nach Reinlichkeit hat nicht
unter der Not gelitten. Ein Bauer sagte mir kürzlich:
Die Krise kam nicht umsonst, wir haben schon viel gelernt
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